
Impuls zum Sonntag,  

4. Mai 2025 

3. Sonntag der Osterzeit 

Drei österliche Begegnungen mit Jesus 

Drei ganz unterschiedliche Ereignisse haben mich in den letzten Tagen beschäftigt: Der Tod von Papst 

Franziskus am Ostermontag, die Info-Veranstaltung zur Zukunft unserer Kirchgemeinden am Mittwoch 

der Osterwoche und die Feier der Erstkommunion in Schwaderloch am vergangenen Wochenende. Auf 

den ersten Blick haben diese drei Dinge nichts miteinander zu tun. Wenn ich sie aber vor dem Hintergrund 

des heutigen Sonntagsevangeliums (wieder einmal kommt darin mein Namenspatron vor!        ) betrachte, 

entdecke ich einen gemeinsamen roten Faden. In einem langen Text schildert der Evangelist Johannes 

eine Begegnung des auferstandenen Jesus mit seinen Jüngerinnen und Jüngern: 

Danach offenbarte sich Jesus den Jüngern noch einmal, am See von Tiberias, und er offenbarte 

sich in folgender Weise. 2Simon Petrus, Thomas, genannt Didymus, Natanaël aus Kana in Galiläa, 

die Söhne des Zebedäus und zwei andere von seinen Jüngern waren zusammen. 3Simon Petrus 

sagte zu ihnen: «Ich gehe fischen.» Sie sagten zu ihm: «Wir kommen auch mit.» Sie gingen hinaus 

und stiegen in das Boot. Aber in dieser Nacht fingen sie nichts. 4Als es schon Morgen wurde, 

stand Jesus am Ufer. Doch die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war. 5Jesus sagte zu ihnen: 

«Meine Kinder, habt ihr keinen Fisch zu essen?» Sie antworteten ihm: «Nein.» 6Er aber sagte zu 

ihnen: «Werft das Netz auf der rechten Seite des Bootes aus und ihr werdet etwas finden.» Sie 

warfen das Netz aus und konnten es nicht wieder einholen, so voller Fische war es. 7Da sagte der 

Jünger, den Jesus liebte, zu Petrus: «Es ist der Herr!» […] 9Als sie an Land gingen, sahen sie am 

Boden ein Kohlenfeuer und darauf Fisch und Brot liegen. 10Jesus sagte zu ihnen: «Bringt von den 

Fischen, die ihr gerade gefangen habt!» 11Da stieg Simon Petrus ans Ufer und zog das Netz an 

Land. Es war mit hundertdreiundfünfzig großen Fischen gefüllt, und obwohl es so viele waren, 

zerriss das Netz nicht. 12Jesus sagte zu ihnen: «Kommt her und esst!» Keiner von den Jüngern 

wagte ihn zu befragen: Wer bist du? Denn sie wussten, dass es der Herr war. 13Jesus trat heran, 

nahm das Brot und gab es ihnen, ebenso den Fisch. 14Dies war schon das dritte Mal, dass Jesus 

sich den Jüngern offenbarte, seit er von den Toten auferstanden war. 

15Als sie gegessen hatten, sagte Jesus zu Simon Petrus: «Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich 

mehr als diese?» Er antwortete ihm: «Ja, Herr, du weißt, dass ich dich liebe.» […] Jesus sagte zu 

ihm: «Weide meine Schafe! 18Amen, amen, ich sage dir: Als du jünger warst, hast du dich selbst 

gegürtet und gingst, wohin du wolltest. Wenn du aber alt geworden bist, wirst du deine Hände 

ausstrecken und ein anderer wird dich gürten und dich führen, wohin du nicht willst.» 19Das sagte 

Jesus, um anzudeuten, durch welchen Tod er Gott verherrlichen werde. Nach diesen Worten sagte 

er zu ihm: «Folge mir nach!» 
(Joh 21,1-19) 

Einige Dinge scheinen in diesem Text nicht zusammenzupassen:  

- Petrus und die anderen – alles erfahrene Fischer – fangen in der ganzen Nacht nichts, und als sie 

die Netze noch einmal auf der anderen Seite auswerfen, ist es plötzlich zum Zerreissen voll!  

- Sie erkennen Jesus zunächst nicht. Dann hat einer die Erleuchtung: «Es ist der Herr!». Dann aber 

trauen sie sich wieder nicht, ihn zu fragen, ob er es wirklich ist! 

- Was bedeutet die rätselhafte Zahl von 153 Fischen, die im Netz sind? 

Bei der Trauerfeier für Papst Franziskus am Samstag der Osterwoche in Rom wurde dieses Evangelium 

vorgelesen. Der Schwerpunkt lag dabei auf dem zweiten Teil, als Jesus Petrus die Aufgabe überträgt, die 

Papst Franziskus – wie viele Seelsorger*innen auch - mit Engagement, Kreativität und vor allem mit Liebe 



zu Gott und den Menschen erfüllte: «Weide meine Schafe!» Aber auch der erste Teil des Textes scheint 

zum Leben und Wirken von Papst Franzsikus zu passen. Wie oft hat er die Netze auf einer ganz anderen 

Seite ausgeworfen als seine Vorgänger? Wie oft hat er dort gefischt (und oft auch reichen Fang gemacht!), 

wo es den Bischöfen, Kardinälen und Kurienmitarbeiter*innen eher unangenehm war? Und bestimmt hat 

sich oft gefragt (und auch fragen lassen müssen): «Bist du es, Herr?» Ich bin dankbar für das authentische 

Zeugnis und die Nähe zu den Menschen in seinem Pontifikat und hoffe, dass die fast 153        (tatsächlich 

sind es 133) Kardinäle einen würdigen Nachfolger wählen, der auf seinem Weg weitergeht und die 

nächsten, dringend nochtwendigen, mutigen Schritte geht. 

Bei der Informationsveranstaltung zur Abstimmung vom 18. Mai über die Zukunft unserer Kirch-

gemeinden und auch in den Leserbriefen zum Thema in der «Botschaft» begegne ich einer ganz ähnlichen 

Haltung wie bei Petrus & Co. im Evangelium: Wir sehen zwar, dass die Netze leer(er) sind, kehren aber 

lieber deprimiert ans Ufer zurück, um es vielleicht in der folgenden Nacht noch einmal zu versuchen. Ich 

danke den Frauen und Männern der «Arbeitsgruppe Zukunft Kirchgemeinden», dass sie die Aufforderung 

Jesu gehört haben und dem Wink des Heiligen Geistes gefolgt sind, die Netze noch einmal auf der anderen 

Seite auszuwerfen. Ich lerne von den Jüngerinnen und Jüngern im Evangelium: Unsicherheit ist menschlich 

und erlaubt – aber einfach alles beim Alten belassen wollen, führt nicht weiter. Ich bin zuversichtlich, dass 

die Menschen in unserem Pastoralraum am 18. Mai die Weichen stellen für eine lebendige Kirche der 

Zukunft – und mit 153%        für die Fusion stimmen. 

Und schliesslich durfte ich am Samstag der Osterwoche die Erstkommunion von 13 Kindern und ihren 

Familien in Schwaderloch mitfeiern. In der Kirche hat zwar kein Kohlenfeuer gebrannt, und es gab auch 

keinen Fisch (und nicht einmal ein Priester war dabei), aber die Kirche war mit weit über 153        Menschen 

bis auf den letzten Platz gefüllt. Und beim gemeinsamen Beten und Feiern wurde spürbar, was die 

Jüngerinnen und Jünger damals am Ufer des Sees gespürt haben müssen: Ja, Jesus ist da! 

Ich freue mich über so viele österliche Erlebnisse und darauf, die Netze immer wieder neu auszuwerfen 

im Vertrauen «Es ist der Herr!» Und die Zahl 153 – was bedeutet sie Ihrer Meinung nach? 

Das Schlusswort überlasse ich heute dem grossen Komponisten Georg Friedrich Händel 

(1685-1759). Sein berühmtes «Halleluja» aus dem Oratorium «Der Messias» ist 

vermutlich eines der bekanntesten klassischen Musikstücke und erklingt gerade an 

Ostern auch immer wieder in vielen Kirchen. Aber nur wenige kennen auch den 

Schlusschor aus diesem Werk, der den Text der heutigen 2. Lesung vertont: 

Ich sah und ich hörte die Stimme von vielen Engeln rings um den Thron und um die 

Lebewesen und die Ältesten; die Zahl der Engel war zehntausend mal zehntausend und 

tausend mal tausend. 12Sie riefen mit lauter Stimme: «Würdig ist das Lamm, das geschlachtet 

ist, Macht zu empfangen, Reichtum und Weisheit, Kraft und Ehre, Lob und Herrlichkeit.» 
13Und alle Geschöpfe im Himmel und auf der Erde, unter der Erde und auf dem Meer, alles, 

was darin ist, hörte ich sprechen: «Ihm, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm gebühren 

Lob und Ehre und Herrlichkeit und Kraft in alle Ewigkeit.» 14Und die vier Lebewesen 

sprachen: «Amen.» Und die vierundzwanzig Ältesten fielen nieder und beteten an. 

(Offb 5,11-14) 
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https://www.youtube.com/watch?v=Seg05NJYkDw

